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Was wir wissen miissen:

WAFFEN

IE UNS BEDROHEN =

Das Waffensystem
«Polarisy»

Der Polarstern!

Wohl kaum hat in der letzten Zeit
eine waffentechnische Errungen-
schaft so weitgehende politische und
strategische Auswirkungen gezeitigt
wie das Waffensystem «Polaris». Die
«Polaris»-Lenkwaffe ist in der Tat
ein umfassender Waffenkomplex,
der eine neue Kriegskonzeption ge-
bracht hat.

Der Name «Polaris» entstammt
dem griechischen Worte «Polos», will
sagen Achse bzw. Radachse und be-
zeichnet auch den Polarstern. Er
weist infolge seiner Stellung auf die
nordliche Richtung der Erdachse
hin. Sein Abstand vom Himmels-
nordpol betrdgt nur ein Grad. Er
verandert seine Lage deshalb innert
einer Erdumdrehung kaum, steht
immer gegen Norden und gibt durch
seine Hohe die geographische Breite
des Beobachtungsstandortes an. Die-
ser Stern «Polaris» hat seit Mensch-
heitsgedenken immer eine weitere
Bedeutung gehabt als lediglich eine
wissenschaftliche und navigatori-
sche. Der Mensch hat mit diesem
Sternnamen die Begriffe «Dauer-
haftigkeit», «Unveranderlichkeit»
und «Zuverldssigkeit» eng verbun-
den. Man schétzt, dass der préhisto-
rische Mensch bereits 23 000 Jahre
vor Christus den «Polaris-Stern» zur
Ortung beniitzt hat. Ungefdahr 1500
Jahre vor Christus waren es die
Phonizier, die ihre Schiffe mit Hilfe
dieses Sternes navigierten. Auch die
griechische Mythologie ist mit dem
«Polaris»-Stern verbunden. Fiir die
Pawnee-Indianer Nordamerikas war
der Polarstern ein Loch im Himmel,
um welches die ilibrigen Sterne sich
drehten. Shakespeare schrieb in sei-
nem «Julius Caesar»: «Ich bin so
konstant» wie der Polarstern.» Zu
allen Zeiten war dieser Stern der
Richtungsweiser der Seeleute.

Auch ein Seemann, Vizeadmiral
W. F. Raborn, der «Vater» des «Po-
laris-Lenkwaffensystems», hat 1956,
als die Entwicklung dieses ballisti-
schen Flugkorpers in Angriff ge-
nommen wurde, diesen Namen «Po-
laris» gewédhlt, und mit ihm waren
sozusagen alle seine Mitarbeiter ei-
nig, dass dieser Name naheliegend
war und sich deshalb eigentlich auf-
gedrédngt habe. Wie ein fester Fels
mit seiner Haltbarkeit und Stabili-
tdt und einer tiefen mythologischen
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Wurzel, steht «Polaris» als Sinnbild
flir dieses wagemutige und bedeu-
tungsvolle waffentechnische Unter-
nehmen der amerikanischen Marine.

Historische Notizen

Das  Polaris-Programm wurde
erstmals im Januar 1957 offiziell er-
wihnt. Bei dieser Gelegenheit wurde
auch darauf hingewiesen, dass der
schiffsgebundene Einsatz einer bal-
listischen Fernwaffe dieser Griésse
ein Feststoff-Raketentriebwerk be-
dinge. Auch wurde die Forderung
aufgestellt, dieser Flugkorper miisse
kleinere Abmessungen und Gewichte
aufweisen als andere, &dhnliche
Waffensysteme.

Ein Jahr spiter verkilindete die
US-Navy eine Beschleunigung ihres
Programmes, mit dem Ziele, im Jahr
1960 eine truppenreife Waffe ein-
setzen zu konnen. Dieses Ziel wurde
erreicht, als das erste U-Boot, die
George Washington, im November
1960 mit 16 Polaris-Lenkwaffen an
Bord zu Einsatzoperationen in See
stach.

Die Konzeption

Das «Polaris»-tragende, nukleare
U-Boot, das globale Reichweiten
aufweist und dessen Einsatzdauer
primir nur durch die physiologi-
schen Grenzen der U-Boot-Besat-
zung beschridnkt ist, kann in ge-

Polaris A-2 auf dem Versuchsgelinde von Cape Canaveral



tauchtem Zustande in den interna-
tionalen Gewaiassern der Weltmeere,
die etwa 70% der Erdoberfliche
ausmachen, operieren. Es ist somit
sowohl von der Hypothek des
«Schnorchels» als auch jener des
haufigen Wiederauftauchens befreit.
Die an Bord befindlichen Lenk-
waffen sind innert Minuten nach Er-
halt des Startbefehls fiir den Unter-
wasserabschuss bereit. Eine lange
Startvorbereitung ist — &dhnlich wie
bei der bodengestiitzten, verbunker-
ten Minuteman-Fernwaffe — nicht
notwendig. Vo6llig mobil, in den
Weltmeeren versteckt, jederzeit be-
reit, ist dieses Waffensystem, das die
US-Navy mit FBM-System bezeich-
net, nach Auffassung der amerika-
nischen Marinefachleute eine mich-
tige nukleare Abschreckungswaffe,
die jene, die einen Weltkrieg aus-
16sen moéchten, in Schach hilt.

Das FBM-System (Fleet Ballistic
Missile — Ballistische Lenkwaffe
der Flotte) ist heute nicht nur eine
der tragenden Waffen der strategi-
schen Luftkriegsmoéglichkeiten der
USA, sondern auch — seit der Nas-
sau-Konferenz — die geplante kom-
mende Abschreckungswaffe Gross-
britanniens. Wird die «Polaris» auch

die waffentechnische und operative

Basis fiir die multilaterale Nato-Nu-

klearstreitkraft werden? Wird sie

den konventionellen, europdischen

Landarmeen jenes nukleare Schild

bringen, unter welchem Kkonventio-

nelle Landstreitkriafte ihre Bedeu-
tung beibehalten? Diese Fragen ste-
hen noch offen!

Halten wir in der Polaris-Konzep-
tion folgende Hauptmerkmale fest:
— Die Reichweite ist nur dank der

Systemskombination mit einem
nuklearen U-Boot von strategi-
scher Bedeutung. Ohne U-Boot
ist die «Polaris» nur eine ballisti-
sche Lenkwaffe mit einer knapp
mittleren Reichweite, d. h. knapp
operativ verwendbar.

— Die Sicherheit des Systems —
und damit auch seine Bedeutung
— ist so lange gewdhrleistet, als
der Gegner keine Mittel und
Wege gefunden hat, die sich re-
lativ langsam bewegenden U-
Boote zu zerstoren, bevor sie ihre
todliche Nuklearladung abge-
schossen haben.

— Eine unbeschridnkte Einsatzdauer
ist aus Dbesatzungs-physiologi-
schen Griinden unmdglich. Auch
technische Abhé&ngigkeiten erfor-
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Lage des bekannten U-Boot-Stiitzpunktes von Holy Loch

dern immer wieder eine Riick-
kehr zu einer Marinebasis. «Po-
laris»-U-Boote, die in der Basis
liegen oder sich auf der Hin-
bzw. Riickfahrt befinden, sind
nicht aktionsbereit.

-— Die Weltmeere der Erde konnen
— fiir den eigentlichen Einsatz
der Lenkwaffe — nur zum klein-
sten Teil verwendet werden, da
die Reichweite des Flugkorpers
fir strategische Zwecke relativ
gering ist und ein zu nahes Her-
angehen an die feindliche Kiiste
gefdhrlich wird.

Die Lenkwaffe «Polaris» A-1

Die «Polaris» A-1 ist eine zwei-
stufige ballistische Lenkwaffe mit
einer Lénge von etwa 8,5 m und ei-
nem Durchmesser von 1,35 m. Das
Startgewicht liegt bei 12,7 Tonnen.

Fiir die weiterentwickelte «Pola-
ris» A-2 und die noch in Entwick-
lung stehende «Polaris» A-3 erge-
ben sich z. T. etwas grossere Dimen-
sionen: Lange 9,15 m; Durchmesser
bleibt fast gleich; Startgewicht 13,6
Tonnen.

Die maximale Reichweite der A-1
betragt 2200 km, wihrend die A-2
eine maximale Reichweite von
2800 km aufweist und die in Ent-
wicklung stehende A-3 voraussicht-
lich dber eine Distanz von 4000 km
eingesetzt werden kann. Die Ent-
wicklungsschwierigkeiten mit der
A-3 sind relativ gross. Von insge-
samt acht Einsatzversuchen (bis Fe-
bruar 1963) war nur ein Versuch er-
folgreich; hierbei wurde eine Reich-
weite von 3200 km erreicht!

Der Raketenantrieb wird durch
eine Aerojet/Herkules-Kombination
sichergestellt. Der Schub der 1. Stufe
betrdgt etwa 45 t. Der spezifische
Impuls der Treibstoffe ist bei den
Typen A-2 und A-3 hoher als bei
der A-1.

Mit Hilfe einer Cobalt-60-Kamera,
die den Namen « Cyclops» tragt,
und eines Vielfach-Detektor-Systems
«GIGI» (Gamma Inspection Grain
Installation) konnen Spriinge im Ra-
ketenfeststoff und unerwilinschte
Zwischenrdume zwischen Raketen-
feststoff und Innenwand des Stahl-
mantels erfasst werden. Solche Feh-
ler wiirden, wenn sie nicht vor dem
Start erfasst werden konnen, ent-
weder zu totalen Fehlstarts oder
mindestens zu sehr schlechten Ab-
lagen (geringe Treffwahrscheinlich-
keit) im Zielraum fiihren.

Das Lenksystem

Die «Polaris»-Lenkwaffe verwen-
det ein Inertial-Lenksystem von
Sperry und Autonetics. Es handelt
sich um eine wesentlich verfeinerte
Ausfiihrung bekannter Inertial-
Lenksysteme, die sich vorab durch
ihre kleinen Dimensionen auszeich-
net. Unter Verwendung ausser-
ordentlich genau arbeitender Krei-
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selsysteme, Beschleunigungsmesser
und Bordrechengerdte wird der
Flugkorper beim Start auf den rich-
tigen Kurs gebracht. Sollte die Lenk-
waffe durch starken Windeinfluss
oder andere Umweltsfaktoren vom
Sollkurs abkommen, so berechnet
der Bordrechner den neuen Kurs
und sorgt fur die Abgabe der richti-
gen Steuerimpulse. Das Lenksystem
sorgt auch fur die Stabilitdt um die
drei Flugachsen. In einem ganz be-
stimmten Zeitpunkt sorgt das Lenk-
system fir die Unterbrechung des
Antriebes und die Absprengung des
Gefechtskopfes; letzterer fliegt dann
auf einer Flugbahn ungelenkt bis
ins Ziel. Es ist offensichtlich, dass
Ungenauigkeiten in der Eigen-
geschwindigkeit des Gefechtskopfes,
im Moment, da er ungelenkt auf
seine ballistische Bahn tritt, zu gros-
sen Langsstreuungen fiihren mtssen.
Ho6chste Préazision im Einhalten ei-
nes bestimmten Geschwindigkeits-
wertes ist eine der vielen Voraus-
setzungen filir eine hohe Treffwahr-
scheinlichkeit.

Das U-Boot als Waffentriger

Das «Polarisv-Waffensystem ist
nur in Kombination mit dem U-Boot
zu einem strategisch bedeutungsvol-
len Machtfaktor geworden. Diese
Tatsache schliesst die Moglichkeit
nicht aus, auf operativer Ebene den
«Polaris»-Flugkorper fiir den Ein-
satz ab Ueberwasserschiffen oder ab
Boden ins Auge zu fassen.

Heute ist jedoch nur der Einsatz
ab U-Boot moglich, da die anderen
Einsatzkombinationen noch nicht
existieren.

Die FBM-U-Boote werden in drei
Klassen entsprechend dem Namen
des ersten zur jeweiligen Klasse ge-
horenden U-Bootes, eingeteilt:

— U-Boot-Klasse «George Washing-
ton» (Bestand: 5 U-Boote mit Po-
laris A-1)

— U-Boot-Klasse «Ethan  Allen»
(Bestand: 5 U-Boote mit Polaris
A-2)

— U-Boot-Klasse «Lafayette» (Ge-
planter Bestand: 23 U-Boote mit
A-3).

Die  George - Washington - Klasse
weist eine Wasserverdrangung von
5900 Tonnen bei einer Schiffslénge
von 114 m auf.

Die Ethan-Allen-Klasse weist eine
Wasserverdriangung von 6900 Ton-
nen bei einer Schiffslinge von 123 m
auf.

Die Lafayette-Klasse weist eine
Wasserverdrangung von 7000 Ton-
nen bei einer Schiffsldnge von 127 m
auf.

Alle U-Boote der drei
vermogen 16 Flugkorper
mitzufihren.

Die Kosten fiir ein FBM-U-Boot
sind relativ hoch. Sie liegen fiir die
amerikanische Produktion bei etwa
560 Mio sFr. pro Stiick. In der briti-

Klassen
«Polaris»

Das Polaris-U-Boot «Patrick Henry»

Polaris-Unterwasser-Abschussversuche in San Clemente, Californien

schen Produktion wird mit tber 600
Mio sFr. pro Stlick gerechnet. Hin-
zu kommen die 16 «Polaris»-Lenk-
waffen und die nuklearen Spreng-
kopfe. Schétzungen ergeben, dass

hierfiir weitere 120 bis 150 Mio sFr.
pro U-Boot in Rechnung zu stellen
sind, so dass der Einzelschuss unge-
fahr auf knapp 10 Mio sFr.zu stehen
kommt (ohne Einbezug des Aufwan-

39



des flir das U-Boot, die Basisanlagen,
die Entwicklungskosten, die Aus-
bildung usw.)!

Aus finanziellen Grinden wird
sich Grossbritannien voraussichtlich
mit vier, eventuell fiinf «Polaris»-
U-Booten begniigen miissen! Kriti-
sche Stimmen bemerken auch hier-
zu: «Es sind viele Eier im gleichen
Koérbchen» und meinen damit, dass
der Verlust auch nur eines U-Bootes
identisch ist mit dem sicheren Ver-
lust wvon 16 Dballistischen Lenk-
waffen.

U-Boot-Navigation

Fir den erfolgreichen Einsatz von
ballistischen Lenkwaffen sind zwei
Dinge Grundvoraussetzung: genaue
Kenntnis des Standortes und ebenso
genaue Kenntnisse iiber den geogra-
phischen Ort des Zieles. Im FBM-
System ist deshalb die genaue Er-
mittlung der jeweiligen geographi-
schen Lage des U-Bootes von ent-
scheidender Bedeutung. Um eine
moglichst grosse Sicherheit und
auch Préazision zu erhalten, werden
verschiedene Navigationssysteme
miteinander gekoppelt. Man koénnte
sagen, das Herz der U-Boot-Naviga-
tion ist das SINS (Ships Inertial Na-
vigation System — Inertialnavigation
des Schiffes). Es handelt sich um ein
dusserst komplexes System von

Kreiseln und Beschleunigungsmes-
sern, die alle Bewegungen des U-
Bootes erfassen und mit Hilfe von
Rechengeridten die jeweilige Position

angeben. Ein «Polaris»-U-Boot be-
sitzt drei unabhéngige SINS, wovon
jedes die beiden anderen iliberwacht.
Die im U-Boot untergebrachten In-
ertialsysteme entsprechen im Prin-
zip somit denjenigen, die auch im
Flugkorper eingebaut sind. Es ist
natiirlich offensichtlich, dass die Na-
vigationssysteme an Bord des Schif-
fes noch komplexer und umfassender
sind als im Flugkorper, wo Raum-
und Gewichtsbeschriankungen sich
sehr kritisch auswirken.

Feuer- und Einsatzkontrolle

Das Feuer- und Einsatzkontroll-
system liefert jedem Flugkorper lau-
fend, d. h. entsprechend der veran-
derlichen Ortslage des Schiffes, die
genaue geographische Lage des U-
Bootes, die lokale Nordrichtung,
Zielort und der zu fliegende An-
griffskurs. Korrekturen werden bis
zum Abschussmoment eingegeben.
Das Feuer- und Einsatzkontroll-
system kann ungefdhr pro Minute
einen Abschuss tédtigen. Ein automa-
tisches elektronisches Kontroll- und
Ueberwachungsgerdt, Datico ge-
nannt, Uberpriift laufend die tech-
nische Bereitschaft der Flugkorper.
Im Moment, da eine fehlerhafte Si-
tuation entsteht, wird die betreffen-
de Lenkwaffe fiir den Abschuss ge-
sperrt. Die notwendigen Reparatu-
ren oder Neueinstellungen werden
an Bord des Schiffes gemacht, so-
fern es sich nicht um einen schwer-
wiegenden Defekt handelt, der nur

Ziindung der 1. Raketenstufe nach dem Auftauchen (zeichnerische Darstellung)
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mit den Reparaturanlagen der «Po-
laris»-Basen in England oder den
USA gemeistert werden kann.

Verbindungen

Ein schwerwiegendes Problem
sind und bleiben die Verbindungen

zwischen US - Marine - Oberkom-
mando bzw. Oberkommando der
amerikanischen Streitkridfte in den

USA und den vielen untergetauch-
ten U-Booten. Ohne Befehlsdurch-
gabemoglichkeit niitzen solche Waf-
fensysteme wenig bzw. sie wilrden
vielleicht im entscheidenden Mo-
ment nicht «erreichbar» sein. Die
Stormoglichkeiten des Gegners sind
bei den verwendeten Verbindungs-
frequenzen relativ gross. Die US-
Navy ist jedoch der Meinung, dass
diese Verbindungsmoglichkeiten
sichergestellt werden konnen. Die
Firma Sylvania ist fir dieses welt-
weite Verbindungssystem verant-
wortlich und hat hierfiir in den U-
Booten einen Empfinger, der von
den Hoffman Electronics Corp. ent-
wickelt worden ist und die Bezeich-
nung FRR-58 triagt, eingesetzt.

Startvorgang

Die einzelnen Flugkoérper werden
durch ein Pressluftsystem aus ihren
Startrohren durch das Wasser an die
Oberflache befordert. Erst nach dem
Auftauchen wird die erste Stufe ge-
ziindet, die dann den Flugkorper be-
schleunigt und auf den gewlnsch-
ten Flugweg bringt. Auf diese Weise
ist die grosstmogliche Sicherheit fir
die Besatzung und das U-Boot ge-
wihrleistet. Fir jede Abschussrohre
besteht ein unabhéngiges Pressluft-
system; lebenswichtige Teile dieses
Systems und des Flugkorpers kon-
nen auch im untergetauchten Zu-
stande tuberprift und notigenfalls
ausgewechselt werden.

Besatzungen

Jedes «Polaris»-U-Boot verfligt
uber 2 Besatzungen, die mit «Blau»
bzw. «Gold» bezeichnet werden und
je etwa 100 Mann umfassen. Ab-
wechslungsweise leistet einmal die
«Blau»-Besatzung und dann die
«Gold»-Besatzung  Dienst. Damit
kann das U-Boot wirtschaftlich aus-
geniitzt werden.

Gefechtskopf

Der wichtigste Teil des ganzen
Systems bildet der nukleare Ge-
fechtskopf, der von den Livermore-
Laboratorien der Atomenergiekom-
mission geliefert wird. Die Entwick-
lung und Produktion der Ziinder
und Gefechtskopfarmierungsvorrich-
tungen liegt in den Hénden der Avco
Corp.

Die Wirkungsgiite des nuklearen
Gefechtskopfes mit Energiegrossen
von 0,5 bis 1 Megatonne ist bekannt.
Ein wirklichkeitsnaher Einsatz ab
untergetauchtem U-Boot erfolgte



unter kriegsihnlichen Bedingungen
anldsslich der Nuklearversuche der
Amerikaner im Jahre 1962.

Strategische und taktische Aspekte

Das «Polaris»-Waffensystem steht
und fallt mit der Frage: Konnen ge-
tauchte U-Boote lokalisiert werden
oder nicht?

Diese Fragestellung ist fir die
heutige und zuklinftige Beurteilung
dieses Waffensystems von grosster
Tragweite. Es steht eindeutig fest,
dass auch untergetauchte U-Boote
lokalisiert werden konnen.

Die entscheidende Frage lautet:
auf welche Distanzen?
Es ist kein Geheimnis, dass die

Unterwasserortung von verschiede-
nen Parametern abhéngig ist. Die
Weltmeere sind alles andere als eine
homogene Wassermasse. Stromungen,
organische und anorganische Ge-
rausche, Temperaturschichtungen
usw. bilden eine Vielzahl von beein-
flussenden Faktoren. Immerhin
diirfte es heute moglich sein, auf Di-
stanzen von 50 bis 100 km ein fah-
rendes U-Boot zu lokalisieren. Man
wird einwenden, dass mit einer sol-
chen Ortungsreichweite, im Hin-
blick auf die Ausdehnung der Welt-
meere, nur geringe Aussicht besteht,
ein U-Boot rechtzeitig zu orten. Dem
ist im Prinzip auch so. Nur besteht
eine weitere Gefahr, die gerne iiber-
sehen wird. Da der U-Boot-Bestand
der Sowjetunion etwa vier bis finf-
mal grosser ist als derjenige der
USA, dirfte es fiir die sowjetische
Marine relativ leicht sein, fir jedes
amerikanische «Polaris»-U-Boot ein
«Beschattungs-U-Boot» einzusetzen.
Man kennt ja die wenigen US-Ma-
rinebasen ganz genau und durfte
deshalb in der Lage sein, ein aus ei-
ner Basis auslaufendes U-Boot mit
grosser Leichtigkeit zu verfolgen.
Da die «Polaris»-U-Boote in den in-
ternationalen Gewadéssern operieren,
kann niemand die Russen daran
hindern, zur gleichen Zeit in diesen
Gewdssern ihre «Beschattungs-U-
Boote» einzusetzen. In Zusammen-
arbeit mit der sowjetischen Marine-
luftwaffe durfte eine kontinuier-
liche Ueberwachung der relativ ge-
ringen Anzahl von «Polaris»-U-
Booten und — sollte es plétzlich not-
wendig werden — deren allfdllige
Zerstorung mit nuklearen TUnter-
wasserminen moglich sein.

Die US-Navy hat deshalb bereits
Plidne bekanntgegeben, um dieser
Gefahr zu begegnen. Einerseits
wire es vielleicht moglich, kleinere
U-Boote mit einer geringeren An-
zahl Lenkwaffen zu entwickeln, da-
mit man durch die grosse Anzahl
dem Gegner die «Beschattung» er-
schwert oder sogar verunmdoglicht.
Dieses Prinzip der Sittigung ist be-
reits aus der Einsatztaktik der Bom-
ber und Jagdbomberverbinde be-
kannt. Eine andere Moglichkeit be-

~Bauart der

steht vielleicht darin, die «Polaris»-
U-Boote mit Abwehrwaffen auszu-
risten, damit sie im Ernstfalle die
mitfahrenden «Beschattungs-U-
Boote» rechtzeitig vernichten Kkon-
nen. So ist z. B. bekannt geworden,
dass die «Polaris»-U-Boote mit einer
neuen Version der U-Boot-Abwehr-
rakete Subroc ausgeristet werden
konnten. Die Subroc kann mit kon-
ventionellem oder nuklearem
Sprengkopf ausgertstet werden und
war ursprunglich nur fir Jagd-U-
Boote vorgesehen. Die Produktion
der Subroc ist im Gange. Vor einem
Kongressausschuss erklarte General
George W. Anderson, Chef der Flot-
tenoperationen, vor einiger Zeit, die
«Polaris»-U-Boote er-
laube auch die Bestiickung dieser
Boote mit Subroc.

Es sind dies nur zwei Hinweise,
wie die US-Navy auf die bereits ge-
fahrdete strategische und taktische
Stellung des «Polaris»-Waffen-
systems zu reagieren gedenkt. Es
wdare aber gewagt, heute noch zu
behaupten, die Geheimhaltung des
Abschussortes unter Wasser sei ge-
wiéhrleistet.

Damit werden auch die vielen
kritischen Stimmen, die sich, nach
Nassau, in England erhoben haben,
verstidndlich. Auch die ablehnende
Stellungnahme der Franzosen wird
— ganz abgesehen von den politi-
schen Aspekten — auch militdrisch
begreiflich. Es ist eben nicht alles
Gold, was glanzt.

Die européische Losung, «Polaris»-
Lenkwaffen auf Ueberwasserschif-
fen unterzubringen, dirfte, im Hin-
blick auf das weltweite Spionage-
netz der Sowjetunion und der akti-
ven Informationsmitarbeit des in-
ternationalen Kommunismus, vollig
abwegig sein, um den Standort des
Schiffes zu verheimlichen; von den
Moglichkeiten der Luftaufkldrung
ganz zu schweigen! Die multilate-
rale «Polaris»-Streitmacht der Nato
kann deshalb — um mit einem be-
bekannten franzosischen Militér-
wissenschafter zu sprechen — sehr
rasch von einer «force» zu einer
«farce» werden.

Man wird gut daran tun, nie eine
bestimmte Wehrriistungsmassnahme
oder eine bestimmte Waffe zu {iber-
schétzen. Die Harmonie aller Waf-
fen, das Zusammenspiel vieler Mog-
lichkeiten ist — sowohl in der Of-
fensive als auch in der Defensive —

oberstes Prinzip des technisierten
Krieges geworden J. C. Lécher
Quellennachweis:

— Verschiedene Artikel aus «Interavia

Luft-Post»;

— Verschiedene Berichte aus «New York
Herald»;

— Farce or Force? («New York Herald»);

— Atomstrategie unter Verbilindeten
(«Berner Tagblatt»);

— Polaris Shift Part of U. S. Move to Pres-

sure other NATO Nations

(«Aviation Week»);

Power for Polaris («Ordnance»);

Special Polaris report («Trajectory»);

Bulletin de documentation.
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BEA 1963

Vom 11. bis 21. Mai 6ffnet auf der
Berner Allmend zum 12. Male die
Bernische Ausstellung ihre Tore. Sie
wird dieses Jahr mit einer Auslese
der schonsten Viehhabe des Bern-
biets beschickt, um eine Auswahl
flir die grosse Viehschau der EXPO 64
in Lausanne zu treffen. Neben einer
reichhaltigen Gewerbeschau, einer
originellen Schnupperbéckerei, einer
Landmaschinenschau, einer Armee-
béckerei, der traditionellen Bau-
messe und einem modernen Ver-
kehrserziehungsarten wird auch
die erstmals an der OLMA gezeigte
Zivilschutz-Ausstellung préasentiert,
um den Besuchern auch den Gedan-
ken der zivilen Landesverteidigung
immer wieder nahezubringen. An
der BEA 1962 wurde erstmals in der
Schweiz die vielbeachtete Schau
«Zivilschutz und Landwirtschaft»
gezeigt. Wir mochten unsere Leser
einladen, ihr Interesse auch der
BEA 1963 zu schenken; sie werden
es nicht bereuen.

Fachmesse fiir Sanitéts-
und Zivilschutzbedarf
im Ziirich-Tor

in Spreitenbach

Im Zirich-Tor in Spreitenbach, an
der Strasse zwischen Baden und Zi-
rich gelegen, wird vom 3. bis 7. Mai
1963 die tédglich von 11 bis 22 Uhr
geoffnete Fachmesse fur Sanitits-
und Zivilschutzbedarf durchgefiihrt.
Im Rahmen dieser Ausstellung, die
unter anderem auch eine Sanitdts-
hilfsstelle im Betrieb und ein Sani-
tdtszimmer flir den Zivilschutz zeigt,
werden auch Vortridge, Filmvorfiih-
rungen und Demonstrationen veran-
staltet. Unter den Mitwirkenden er-
wédhnen wir den Interverband fir
Rettungswesen und die Abteilung
flir Sanitdit im EMD sowie das
Schweizerische Rote Kreuz. Einer
weiteren Oeffentlichkeit, Behorden
und Mitarbeitern im Zivilschutz
wird in einer Sonderschau fir Sani-
tdts- und Rettungsdienste ein in-
struktiver Einblick in die Erste Hilfe
geboten und gezeigt, was es alles da-
zu braucht.

GUTSCHEIN
fiir die Leser des «Zivilschutz»

Freier Eintritt im Ziirich-Tor

Fachmesse fiir Sanitdts-
und Zivilschutzbedarf




	Was wir wissen müssen : Waffen die uns bedrohen!

